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Das ist die neue Kuppel-Crew

Die neue Kuppel, die nach den
Plänen des Basler Architekturbü-
ros Vécsey Schmidt Architekten
gebaut wurde, wird von der Stif-
tung Kuppel betrieben, die auch
Eigentümerin ist. Ihr Zweck ist die
Förderung nicht renditeorientierter
Alternativ- und Jugendkultur. Um
die Stellen der Geschäfts- und
Programmleitung haben sich laut
Stiftungspräsident Tobit Schäfer
rund 70 Personen beworben. Das
neue Teamwurde vom Stiftungsrat
der Stiftung Kuppel ausgewählt.
—Neuer Geschäftsleiter der
Kuppel Basel ist Jean-Marc Lüthy
(51). Seine früheren beruflichen
Stationen sind: Geschäftsführer
und Projektleiter Nordstern Enter-
prise GmbH; Event Manager
British American Tobacco Switzer-

land SA; Head of A&RMusikver-
trieb AG; Product Manager EMI
Music Switzerland AG. Lüthy ist
Vorstandsmitglied der Schweizeri-
schen Bar- und Club-Kommission
und Vorstandsmitglied des Basler
Vereins Kultur & Gastronomie.
— Programmleiterin ist Maja
Pircher. Im Programmteam sind
ausserdem Betty Achterberg und
Julia Brun (siehe Haupttext).
—Gastroleiter der Kuppel ist
Severin Beltinger (33). Er war
zuvor Geschäftsführer von Astro
Fries und Geschäftsführer des
Lido Basel. Das Restaurant im neu
gebauten Nebengebäude wird
extern verpachtet.

Simon Lutz – Initiant der Kuppel
Basel und Gründer der Stiftung
Kuppel – hat beschlossen, sich mit

der Eröffnung der neuen Kuppel
aus dem Stiftungsrat der Stiftung
und der Verantwortung für die
Gastronomie zurückzuziehen.
Laut der Medienmitteilung der
Stiftung von gestern wird sich Lutz
im Nachtigallenwäldeli auf die
Gastronomie im Restaurant Acqua
und die Baracca Zermatt sowie
andere Projekte fokussieren.

Der Neubau kostete insgesamt
über 14 Millionen Franken, finan-
ziert hauptsächlich aus privaten
Quellen. Der Kanton Basel-Stadt
beteiligt sich mit 1,7 Millionen
Franken als Investitionskostenbei-
trag für die acht Bandproberäume,
die über dasMusikbüro Basel
vergeben werden. Der Club soll
dereinst ohne staatliche Subventio-
nen betrieben werden. (juk)

Julia Konstantinidis

Es fehlt nicht mehr viel, und die
neueKuppel ist startklar.Die Fas-
sade des achteckigen Baus mit
den auffälligen Rundbogen ist in
frischen Grüntönen gehalten, im
Inneren sind nach zwei Jahren
Bauzeit die letztenArbeiten noch
imGange.Auch imneu gebauten
Nebengebäude der Kuppel sind
die Handwerker noch emsig am
Werk.Aber zwischen siemischen
sich auch dieMitglieder der neu-
en Crew, die das Haus künftig
operativ führen wird. Die Betrei-
berin des neuen Konzertlokals,
die Stiftung Kuppel, hat gestern
die Köpfe hinter dem neuen Kul-
turhaus bekannt gegeben.

Mit Spannung erwartet wird
vor allem das musikalische Pro-
gramm, das neu von drei Frauen
zusammengestellt wird. Kann es
an alte Zeiten anknüpfen, und
wird die Kuppel auch die jüngste
Generation von Konzertgängern
erreichen?

Weiter Geschichte schreiben
Viele Baslerinnen und Basler
schwärmennoch heutevonKon-
zerten und Partys, die sie in der
altenKuppel erlebten.Das dauer-
hafte Kuppel-Provisorium war
2016 nach 28 Betriebsjahren ab-
gerissen worden. Auch Maja Pir-
chererinnert sichnochdaran.Die
43-Jährige leitet das Programm-
team, dem auch Julia Brun (27)
und Betty Achterberg (20) ange-
hören. «Ich war selber eine Kup-
pel-Gängerin, und auch bei mir
werden Erinnerungen wach,
wenn ich inderneuenKuppel ste-
he», sagt Pircher, die zuletzt als
Bookerin im Parterre One tätig
war und langjährigeMandate als
Production-Managerin amOpen
Air St. Gallen sowie am Arboner
Summer Days Festival innehat.
Die Erinnerungen anvergangene
Zeiten wolle man zwar aufleben
lassen und an die Atmosphäre
von damals anknüpfen. «Wir
haben hier aber vor allem die
Möglichkeit, weiter Kuppel-
Geschichte zu schreiben», sagt
Pircher bestimmt.

DasHauptgewichtwollendieVer-
antwortlichen auf ein Livepro-
gramm legen: «Mit 600 Stehplät-
zen hat die neue Kuppel eine
spannendeKapazität.Wir spüren,
dass das fürMusikschaffendeund
Booking-Firmen interessant ist»,
so Pircher.Ausserdemsei dasGe-
bäude so konzipiert, dass auch
kleinere Veranstaltungen im Fo-
yer stattfinden könnten. «Veran-
staltungen aus der regionalen Ju-
gend- undAlternativkultur sollen
genauso Platz haben wie Rock-
und Popkonzerte von nationalen
oder internationalenBands», sagt
Pircher. Sie hat ihre Stelle im Juli
angetreten und ist derzeit mit
demBooking fürdie erste Saison
beschäftigt. Siewird amWochen-
ende vom 17. bis 19. Oktober mit
einem kleinen Festival eröffnet.
Das reguläre Programm wird ab
Januar 2025 laufen.

In derneuenKuppelwillman ins-
besondere das regionale Musik-
geschehen und auch die junge
Szene fördern.Dass nebenderauf
nationalerEbene erfahrenenPir-
cher zweiVertreterinnen der jun-
gen Generation im Programm-
team sind, verleiht diesem Vor
haben Glaubwürdigkeit.

Generation Z erreichen
BettyAchterberg, die seit Anfang
August mitarbeitet, hat die alte
Kuppel noch kurz miterlebt – sie
hat mit 11 Jahren ein Konzert in
der Kuppel gespielt. Sie ist über-
zeugt, dass das neue Lokal bei ih-
renAltergenossen schnell Beach-
tung findenwird: «DasBedürfnis
nach Konzerten ist in meiner
Altersgruppedefinitivvorhanden.
Aber bishermussteman ab einer
gewissen Kapazität oft in andere
Städte ausweichen.Künftig kann
man in derStadt nochmehrKon-
zerte besuchen. Dieses Bewusst-
sein wollen wir wieder wachkit-
zeln.» Als DJ und Organisatorin
vonKonzertenundPartys imKol-
lektiv «Finta ans Mikrofon/
Mischpult» ist sie in der jungen
Szene vernetzt und wird neben
Pircherdie Perspektive derGene-
ration Z einbringen.

Die 27-jährige Julia Brun als
Dritte im Bunde stösst Mitte Au-
gust zumTeam. Sie bringt durch
ihre frühereTätigkeit als Leiterin
Promotion imSommercasinoEr-
fahrung speziell in der Jugend-
kultur mit. Das Jugendzentrum
musste dieses Jahr aufgrund der
finanziellen Situationnach62Be-
triebsjahren schliessen. «Wir er-
gänzen uns sehr gut, das passt»,
sagt Achterberg. Die generatio-
nenübergreifendeZusammenset-
zung des Teams empfinden Pir-
cherundAchterberg als Bereiche-
rung. Man merkt den beiden an:
Sie sind bereit, mit Herzblut am
Neustart der Kuppel zu arbeiten.

DerWeg dahinwar ein langer,
mit vielen Irrungen undWirrun-
gen. Jetzt gibt es nichts mehr zu
diskutieren, nun gehts darum,
das Lokal erfolgreich zu bespie-
len. Die Voraussetzungen dafür
sind ideal.

Sie sorgen für den Sound in der neuen Kuppel
Neues Programmteam am Start Drei Frauen werden künftig für die musikalische Ausrichtung
im Basler Konzertlokal verantwortlich sein. Wir habenmit zwei von ihnen gesprochen.

Programmleiterin Maja Pircher (l.) und Teammitglied Betty Achterberg vor ihrer künftigen Wirkungsstätte im Nachtigallenwäldeli. Foto: Pino Covino

In gut einem Monat stimmen
auch wir in Basel-Stadt über
die Reform der beruflichen
Vorsorge ab. Diese Reform ist
überfällig und betrifft uns alle
gleichermassen. Das heutige
Bundesgesetz über die beruf
liche Alters-, Hinterlassenen-
und Invalidenvorsorge – kurz
BVG – stammt aus dem Jahr
1982. Seit der letzten Anpassung
sind also über 40 Jahre vergan-
gen. Mit der nun vorliegenden
BVG-Revisionwird die 2. Säule,
also eben die berufliche Vor
sorge, an unsere veränderten
Lebens- und Arbeitsbedin
gungen sowie an die gesell-
schaftlichen und wirtschaft
lichen Bedürfnisse angepasst.

Die Reform schafft klare Ver-
besserungen für die Versicher-
ten, insbesondere für Frau-

en. Sie sorgt zudem für mehr
Gerechtigkeit zwischen den
Generationen und verbessert
die Arbeitsmarktchancen älterer
Arbeitnehmerinnen und Arbeit
nehmer. Konkret: 359’000 Per-
sonen erhalten durch die Re-
form künftig eine höhere
Rente; rund 275’000 davon sind
Frauen. Dies zeigt eine Stu-
die im Auftrag der Frauenor-
ganisation Alliance F. Es pro-
fitieren insbesondere Teilzeit-
angestellte und Personen mit
tiefem Einkommen. Mit der
BVG-Reformwerden zudem
100’000 tiefe Einkommen neu
versichert. Sie werden künf-
tig auch von Beiträgen der Ar-
beitgeber und den Zinsen auf
ihrem BVG-Kapital profitie-
ren. Dazu sind sie und ihre Fa-
milien bei Invalidität und Tod
endlich besser versichert.

Ich bin sehr erstaunt, dass die
linken Parteien auch in Basel-
Stadt diese Reform so katego-
risch ablehnen und dagegen
einen Abstimmungskampf
führen. Letztlich erhalten mit
dieser Reform genau diejenigen
mehr Geld, die dieses auch
nötig haben: ältere Menschen
und alleinstehende Teilzeit
angestellte. Menschen also, für
die sich – zumindest früher
einmal – auch linke Parteien
eingesetzt haben.

Denn just diese Menschen sind
von den steigenden Lebens
haltungskosten in den Städten
am stärksten betroffen. Zum
Beispiel weil aufgrund der
missratenen links-grünen
Energiepolitik die Energie
kosten in Basel immerweiter in
die Höhe schnellen. Jede IWB-

Rechnung ist für viele Haus
halte zwischenzeitlich ein
Schock. Auch sonst steigen die
Kosten für die Haushalte stetig.
Das Leben in den Städten wird
immer teurer, weshalb gerade
der Mittelstand immer rarer
in Basel wird.Wenn nun über
die vorliegende Reform der
beruflichen Vorsorge Menschen
aus dem Mittelstand über
2000 Franken höhere Renten
pro Jahr erhalten, sollte das
auch im Interesse jener sein,
die sich sonst die Sozialpolitik
immer am stärksten auf die
Fahne geschrieben haben.

Wir müssen deshalb auch in
auf den ersten Blick vielleicht
sehr komplizierten Themenfel-
dern wie bei dieser vorliegen-
den sozialpolitischen Reform
den Hebel ansetzen und

schauen, dass den Menschen
mehr zum Leben bleibt. Die
finanzielle Entlastung von
Bürgerinnen und Bürgern wird
eines der wichtigsten Ziele der
kommenden Jahre im Kanton
Basel-Stadt sein. Vernünftige
Reformen unserer Sozialwerke
auf nationaler Ebene sind
hierfür genauso wichtig
wie Steuersenkungen auf
kantonaler Stufe.

Auch linke Parteien wie
die SP und die Grünen sollten
deshalb endlich beginnen
zu begreifen, dass man in
erster Linie Politik für die
jenigen machen sollte, die
ihr Leben lang hart gearbeitet
haben oder noch immer
arbeiten und nur knapp über
die Runden kommen. Die
Betroffenheit ist besonders

in einer Stadt wie Basel be
sonders gross. Diese Personen
gilt es in allen Bereichen zu
unterstützen oder zu entlasten.
Dazu gehört auch, dass sie
über unser Sozialsystem aus-
reichend für die Zukunft ab
gesichert sind. Sind sie es
nämlich nicht, werden sie
unverschuldeterweise früher
oder später zum Sozialfall.
Das kann weder im Interesse
unseres Kantons noch unserer
Gesellschaft sein. Deshalb wäre
ein Ja zur BVG-Revision
auch in diesem Kanton
ein erster richtiger Schritt.

Warum die BVG-Reform gerade für Basel sehr wichtig ist
Die berufliche Vorsorge soll den heutigen Gegebenheiten angepasst werden. Ein Ja an der Abstimmung wäre dafür der richtige Schritt.

Joël Thüring
Grossrat SVP
Basel-Stadt und
BaZ-Kolumnist

Thüring direkt
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Julia Konstantinidis und
Tanja Opiasa (Text) und
Nicole Pont (Fotos)

—Arzu: «Ich freue mich
ammeisten auf
den Turnunterricht»
Am Morgen wurde sie mit einer
Sonnenblume in ihrer neuen
Schule empfangen, sie schritt
durch ein Spalier aus bunten
Bändern, und zu guter Letztwur-
de sie von Erziehungsdirektor
Mustafa Atici höchstpersönlich
in der Schule begrüsst. Bei Schul-
schluss um 12.15 Uhr ist Arzu,
frischgebackene Erstklässlerin
imPrimarschulhausVolta, zuerst
etwas sprachlos ob all der Ein-
drücke, die sie von ihrem ersten
Schultag erhielt. Am Abend vor-
her sei sie noch sehr aufgeregt
gewesen, sagt ihreMutter, die sie
auf dem Schulhof erwartet.
«Heute Morgen war das aber
dann verflogen.» Arzu sitzt in
der Schule neben einem Kind,
das sie aus dem Kindergarten
kennt.Das hat am allererstenTag
in der Schule bestimmt geholfen.
«Die Lehrerin ist nett», sagtArzu
und ist zuversichtlich, dass ihr
der Schulunterricht gefallen

wird. Am meisten freue sie sich
auf den Turnunterricht, so das
Mädchen. Besonders stolz ist die
Erstklässlerin auf ihren Schul-
sack, den sie von ihremVater aus
Bulgarien bekommen hat und
der heute, am ersten Schultag,
farblich perfekt zu ihrem Kleid
passt.

—Tilo: «Jetzt freue ich mich
auf den Mami-Nachmittag»
«Wir haben nicht viel Zeit, der
Mami-Nachmittag ruft», sagt die
Mutter von Tilo nach Schul-
schluss und hält nach ihrem
Sohn Ausschau. Der frischgeba-
ckene Erstklässler kommtmit ei-
ner Sonnenblume und seinem
neuen Schulrucksack aus dem
Schulhaus. Auch er wirkt voller
Eindrücke und blickt im Schul-
hof umher. Auf seinem dunkel-
blauen Rucksack prangt eine
grüne Ninjago-Figur – der Held
einer dänischen Animationsse-
rie. Er habe sich für dieses Mo-
dell entschieden, sagt er: «Nin-
jago spiele ich zurzeit am liebs-
ten.» Auf die Frage, ob er ihm
gefallen hat, der erste Schulmor-
gen, antwortet ermit einemver-
legenen Nicken.Mit fester Stim-
me und strahlend zählt er dann
die Kinder auf, die er in seiner
Klasse schon kenne. An diesem
heissen Montag – es werden 35
Grad erwartet – freue Tilo sich
am meisten auf Zeit mit seiner
Mutter. «Wir gehen zusammen
baden –Hauptsache abkühlen.»

—Ayleen (*): «Ich liebe meinen
Rucksack mit Sorgenfresserli»

Die sechsjährige Ayleen kommt
strahlend aus dem Schulhaus.
Sie trägt ein neues Kleidmit rosa
Tulpen, das sie extra für den
Schulstart ausgesucht hat, und
einen pinken Rucksackmit Pfer-
destickern. Am Reissverschluss
hängen drei Anhänger: einWür-
fel, eine plüschige Glückskugel
und ihr «Sorgenfresserli». Ihre
Tochter mache sich oft einen
grossen Druck. «Sie will alles
richtig machen und war vor der
Schule besonders aufgeregt»,
sagt ihreMutter. Beide Eltern ha-
ben freigenommen und waren
auch an der Eröffnungszeremo-
nie amMorgen dabei. «Die Schu-
le hat sich viel Mühe gegeben, es
war ein schöner Moment», fin-
det der Vater.

—Mischa: «Die Pause war
zu kurz fürs Znüni»
Mischas neuer Schulsack leuch-
tet in sattem Blau auf seinem
Rücken. Stolz macht er ihn auf,
und der Blick wird frei auf ein
nagelneues Etuimit Tierbild, das
Mäppli und die Znüni-Box. Er
habe nicht genug Zeit gehabt,
das Znüni aufzuessen: «Die Pau-
se ist kürzer als im Kindergar-
ten.» Der Erstklässler wirkt ab-

geklärt, als er nach dem ersten
Schulmorgen seine Eltern und
den älteren Bruder auf dem
Schulhof trifft. Mischa ist mit
zwei Freunden in dieselbe Klas-
se eingeteilt worden, das dürfte
gegen allfällige Nervosität ge-
holfen haben. «Es war gut, wir
haben gemalt und getanzt», er-
zählt Mischa von seinen ersten
Schulstunden. Er kann schon et-
was schreiben und rechnen –
gute Startbedingungen für die
Schulkarriere. Mischa habe sich
auf die Schule gefreut, sagen die
Eltern – die Mutter hält eine
grosse Schultüte in der Hand.
Nach dem gelungenen Auftakt
in der Schule hat sichMischa den
Inhalt mehr als verdient.

—Dulfa: «Mein Renn-Rucksack
gefällt mir»
Dulfa trägt an seinem ersten
Schultag ein ähnliches Outfitwie
sein Papa – T-Shirt und Shorts
mit Ethno-Print.Auf demRücken
trägt er einen blauen Rucksack.
Darauf steht in grossen Buchsta-
ben «Racing». Rasend schnell sei
auch der erste Schulmorgen ver-
flogen, sagt der Erstklässler.

* Name geändert

Das haben fünf Erstklässler erlebt
Erster Schultag Sonnenblumen, nigelnagelneue Schulsäcke und lachende Gesichter:
Das war der Schulbeginn in Basel.

Arzu hat viel erlebt an ihrem ersten Morgen in der Schule.

Ayleen (*) hat dieses Kleid für ihren Schulanfang ausgesucht.

Der sechsjährige Tilo an seinem ersten Schultag im Primarschulhaus Volta.

Mischa hatte vor lauter Schule zu wenig Zeit zum Znüni-Essen.

Hat seinen ersten Schultag hinter sich: Dulfa.

«SchwerenHerzensmöchtenwir
euch hiermit darüber informie-
ren, dass es im nächsten Jahr
2025 keine Festivalausgabe ge-
ben wird», heisst es in einer
Medienmitteilung des BScene-
Vorstands von gestern Montag.
Als Gründe werden «finanzielle
Herausforderungen der letzten
Jahre» sowie die «allgemeine
Entwicklung der Besucher*in-
nenzahlen» genannt.

«Wir arbeiten seit bald fünf
Jahren eher defizitär, aufgrund
von gestiegenen Kosten, aber
auch,weil wirweniger Besucher
haben als früher», sagt Vor-
standspräsident Jeroen van Vul-
pen aufAnfrage. Die letzten Jah-
re sei es möglich gewesen, das
Defizit mit den Reserven aufzu-
fangen. «Jetzt haben wir ge-
merkt, dasswir das künftig nicht
mehr ohne Risiko tun können»,
so van Vulpen. Schon nach dem
ersten Festivaltag habe der Vor-
stand gemerkt, dass es schwie-
rigwerde. «Daswar ein Schock»,
sagt der Präsident.

«Viele arbeiten
ehrenamtlichmit»
Vor etwa drei Wochen hat der
BScene-Vorstand schliesslich den
definitiven Entscheid gefällt. Er
hat sichvorab unter anderemvon
derAbteilung Kulturdes Kantons
Basel-Stadt beraten lassen. «Für
uns war das eine schwierige
Zeit», so van Vulpen. «Es macht
so viel Spass, das Festival zu
leiten. Viele Personen arbeiten
ehrenamtlichmit. Dass es finan-
ziell trotzdem nicht aufgeht,
macht uns traurig.»

Dass die BScene mit den
Finanzen ringt, ist nicht neu.
Bereits vorvier Jahrenwurde das
Festival redimensioniert und
sämtliche Konzerte auf dem Ka-
sernenareal konzentriert. Auch
dasMarketingbudgetwurde ge-
kürzt. Vor einem Jahr sagte Vor-
standspräsident Jeroen van
Vulpen gegenüber der «Basler
Zeitung»: «Zurzeit liegen wir
gut 20 Prozent unter unseren
budgetierten Unterstützungs-
beiträgen.»

«Die Ausgabe 2026 wird
stattfinden»
Nun soll ein neues Konzept das
seit fast dreissig Jahren beste-
hende Basler Festival retten:
«Wirwollen das kommende Jahr
nutzen, um neue Strategien,
Konzepte und Ideen zu entwi-
ckeln, damit wir im Jahr 2026
eine erfolgreiche 30-Jahr-Jubi-
läums-Ausgabe durchführen
können.»Man stehe deshalbmit
dem Swisslos-Fonds sowie der
Abteilung Kultur und weiteren
Geldgebern in Kontakt.

Angst vor einem definitiven
Aus müssen Musikfans laut
den Verantwortlichen nicht ha-
ben. «Die Ausgabe 2026 wird
stattfinden», verspricht vanVul-
pen. Nun gelte es, unter ande-
rem die eigene Programmation
zu hinterfragen. «In den vergan-
genen Jahren haben wir keine
Headliner gebucht, die uns die
Kasse füllten. Diesen Entscheid
müssen wir überdenken», sagt
er. Die Gratis-Mentalität des
Publikums, die er ebenfalls an-
spricht, kann er derweil kaum
verändern.

Dina Sambar und
Mélanie Honegger

BScene findet 2025
nicht statt: «Das
war ein Schock»
Vorstand zieht Reissleine Das
Musikfestival hat Probleme.
Ein neues Konzept soll 2026
die Rettung bringen.

Premiere und Rekord

1710 Kindergartenkinder sowie
1720 Primarschülerinnen und
Primarschüler haben gestern im
Kanton Basel-Stadt ihre ersten
Schulstunden erlebt. Auch für den
neuen Basler Regierungsrat
Mustafa Atici (SP) war es der erste
Schultag als Erziehungsdirektor.
Er sei heute auch ein bisschen auf-
geregt, sagte der seit Mai amtie-
rende Bildungsdirektor Atici vor
den neuen Erstklässlerinnen und
Erstklässlern der Primarschule
Volta im St. Johann. «Jetzt geht
das Abenteuer so richtig los!»
Insgesamt verzeichnen die basel-
städtischen Schulen 27’825
Schülerinnen und Schüler. Das
sind 515 mehr als im Vorjahr – und
ist ein neuer Rekord. (ssc/SDA)


